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Dokumentations- und Kulturzentrums 
Deutscher Sinti und Roma



> 2



Was wird ausgestellt? > 2�

Was ist wichtig für Ausleihe und Transport? > 3

Wie laufen Auf- und Abbau? > 4

Wie muss der Ausstellungsraum beschaffen sein? > 5

Wie sieht die Ausstellung aus? > 6

Welchen thematischen Aufbau hat die Ausstellung > 10

Inhaltsverzeichnis



> 2

Inhalte
Inhaltlicher Schwerpunkt der Ausstellung ist der 
nationalsozialistische Völkermord an den Sinti und 
Roma: von der Ausgrenzung und Entrechtung der 
Minderheit im Deutschen Reich bis  zu ihrer systema-
tischen Vernichtung im besetzten Europa. Der men-
schenverachtenden Perspektive der Täter werden 
Zeugnisse der Opfer gegenübergestellt. 

Historische Familienfotos von Sinti und Roma geben 
Einblicke in die Lebenswirklichkeit der Menschen 
und lassen sie als Individuen hervortreten. Die Aus-
stellung macht die zerstörten Lebenswege hinter den 
abstrakten Dokumenten der bürokratisch organisier-
ten Vernichtung sichtbar.

Behandelt wird auch die Geschichte der Überle-
benden im Nachkriegsdeutschland, die erst spät 
als NS-Opfer anerkannt wurden. Es war die Bürger
rechtsbewegung der deutschen Sinti und Roma, die 
die ideologischen und personellen Kontinuitäten 
aus der Zeit des „Dritten Reiches“ zum Gegenstand 
einer gesellschaftlichen Debatte gemacht hat. Am 
Ende der Ausstellung steht ein Ausblick auf die Men-
schenrechtssituation der Sinti- und Roma-Minderhei-
ten in Europa nach 1989.

Aufteilung
Die Ausstellung besteht aus drei Kapitel: 
> �Teil 1: Einführung ins Thema  

(3 Tafeln)
>�Teil 2: Der Völkermord an den Sinti 

und Roma im nationalsozialistisch 
besetzten Europa (24 Tafeln)

>�Teil 3: Nachkriegsgeschichte und  
gegenwärtige Situation (9 Tafeln)

Begleitmedien
Der Besucher hat die Möglichkeit, 
mit seinem Smartphone Videos zu 
einzelnen Themen abzurufen, unter 
anderem Berichte von Überlebenden 
des Völkermords. Ab Herbst 2017 steht 
außerdem eine inhaltlich erweiterte 
Onlineversion der Ausstellung zur Ver-
fügung.

Was wird ausgestellt?
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Wie viel Platz benötigt die Ausstellung?
Der benötigte Raum liegt bei  ca.  200 m2. Die Auf
steller erlauben variable Präsentationsarten.

Welche Bestandteile hat die Ausstellung? 
>  �24 Aufsteller: 90 cm (b) x 211 cm (h) 

mit je 2 Grafikflächen: 90 cm (b) x 150 cm (h) 
>    �9 Tische: 127 cm (h) x 150 cm (b) x 75 cm (t) 

mit schräger Fäche: 150 cm (b) x 75 cm (t)
> � 3 Tische: 80 cm (h) x 150 cm (b) x 75 cm (t) 

mit waagrechter Fläche: 150 cm (b) x 75 cm (t)

Wie ist sie verpackt und was wiegt sie? 
Die Ausstellung ist verpackt in Transportkisten: 
> �4 Kisten für 24 Aufsteller-Gestelle  

Gewicht: 4 x 130 kg 
Maße: 220 cm (b) x 97,3 cm (h) x 72,2 cm (t) 

> �8 Kisten für 24 Aufsteller-Platten 
Gewicht: 8 x 110 kg   
Maße: 159,6 cm (b) x 108,3 cm (h) x 31,4 cm (t) 

> �1 Kiste für 12 Tisch-Gestelle  
Gewicht: 92,5 kg 
Maße: 109,8 cm (b) x 93,3 cm (h) x 82,9 cm (t) 

> �2 Kisten für 12 Tisch-Platten  
Gewicht: 2 x 138 kg   
Maße: 158,8 cm (b) x 93,3 cm (h) x 31,4 cm (t)

> �1 Kiste für Kleinteile (Einhängeleisten)  
Gewicht: 230 kg   
Maße: 125 cm (b) x 50 cm (h) x 70 cm (t)

>  Gesamtgewicht: 2 t (16 Kisten)
Die Kisten sind so ausgestattet, dass 
sie mit einem Hubwagen transportiert 
werden können.

Welche Kosten entstehen?
Transport und Versicherung (separater 
Vertrag), keine Ausleihgebühr

Wen können Sie fragen?
Ihr Anfragen richten sie bitte an: 

Dokumentations- und Kulturzentrum 
Deutscher Sinti und Roma
Bremeneckgasse 2
69117 Heidelberg

Telefon > 06221 981102
Mail >  presse@sintiundroma.de 

Was ist wichtig für Ausleihe und Transport? 

 Tisch gerade

SeitenansichtFrontansicht

 Tisch schräg

SeitenansichtFrontansicht

SeitenansichtFrontansicht

Aufsicht Tische

Aufsteller
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Für den Aufbau und die Einstellung der 
Füße ist folgendes Werkzeug notwendig: 
> �(Kreuz-/Schlitz-)Schraubenzieher 
> �Gummihammer
> �passender Imbusschlüssel mit Griff 

liegt bei 

Wie laufen Auf- und Abbau?
Für den Aufbau liegt eine illustrierte 
Anleitung bei. Grundsätzlich ist die 
Handhabung sehr einfach. Die Gestelle 
müssen zusammengesteckt und mit 
dem Imbusschlüssel fixiert werden. 
Die Fußhöhe wird mit einem Gabel-
schlüssel an den dafür vorgesehenen 
Stellmuttern eingestellt. Die Bildtafeln 
werden eingehängt und festgezogen. 

Beim Abbau sind die Einzelteile in die 
mitgelieferten Kisten zu verpacken. 
Zusätzliches Verpackungsmaterial ist 
nicht nötig. 
Falls die Ausstellung eingelagert wer-
den muss, können die Kisten auch ge-
stapelt werden. 

Wie laufen Auf- und Abbau?

Welches Fahrzeug wird für den  
Transport benötigt?
LKW 7,5 t mit Ladebordwand
Hubwagen zum Transport der Kisten

Welche Hilfen werden beim Be- oder  
Entladen gebraucht?
Die Platten befinden sich in Kisten, die mit  
Rollen ausgestattet sind und problemlos ent-  
und beladen werden können. Während der Fahrt 
sollten die Kisten mit Gurten befestigt werden. 

Wie wird die Ausstellung geliefert?
Die Ausstellung wird in Kisten geliefert  
(Maße siehe vorne). 

Wie viel Zeit braucht der Aufbau? 
Für den Aufbau sind mindestens 2 Personen 
erforderlich. Je nach handwerklichem Geschick be-
nötigt man dafür etwa 5 Stunden. 

Welche Hilfsmittel sind nötig? 
Zum Öffnen der Kisten benötigt man einen Schrau-
benzieher, am besten einen Akkuschrauber. 
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Die minimale Ausstellungsfläche beträgt 200 m2.
Die Ausstellung erlaubt die Anpassung an unter-
schiedliche Grundrisse. Sie kann in Reihen, aber 
auch  in Zickzack-Form aufgestellt werden. Man 
muss die Stelltafeln immer von beiden Seiten 
besichtigen können. Unebenheiten im Boden kön-
nen mit Stellfüßchen ausgeglichen werden. 

Wie muss der Ausstellungsraum beschaffen sein? 

Aufstellung Nürnberg
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  Der nationalsozialistische Völkermord an den Sinti und Roma stellt eine Zäsur in 
der jahrhundertelangen gemeinsamen Geschichte von Minderheit und Mehrheit 
dar. Es war ein Staatsverbrechen, das von einem modernen Verwaltungsapparat 
ins Werk gesetzt wurde, von den zentralen Stellen in Berlin bis hinunter zu den 
kommunalen  Behörden. Ganze Familien wurden auf der Grundlage einer rassi sti-
schen Ideologie bürokratisch erfasst, deportiert und ermordet – nur weil sie als 
Sinti und Roma geboren worden waren.

Nach Beginn des Zweiten Weltkriegs wurden auch Sinti und Roma der deutsch 
besetzten und der mit Hitler-Deutschland  verbündeten Staaten Opfer der Mord-
politik. Das Netz der Konzentrationslager,  Erschießungsstätten und der Massen-

 
Roma der  systematischen Vernichtung zum Opfer.

Die traumatische Erfahrung totaler Rechtlosigkeit und Entmensch lichung hat 
sich tief in das kollektive Gedächtnis der Minderheit eingegraben. Die Erinnerung 

Der Völkermord 
an den Sinti und Roma 
im nationalsozialistisch 
besetzten Europa

 

Das Lager Berlin-Marzahn

unter katastrophalen Bedingungen leben mussten. Im September 1938 

Lager für „Zigeuner“ im Deutschen Reich. Im Laufe des Jahres 1943 

Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau deportiert.

Städte kommunale Zwangslager für „Zigeuner“ ein. Man geht davon 

Die kommunalen Lager waren eingezäunt und wurden von der SS oder 
Polizei bewacht. Die Insassen waren Gewalt  
und Willkür ausgeliefert. Neben der Gettoisierung und der „ras-
sischen“ Separierung der Minderheit dienten die Lager als Zwangsar-
beiterreservoir. Nach Kriegsbeginn fungierten  
sie als Sammelorte für die Deportationen ins besetzte Polen. 

Kommunale 
Zwangslager für 
Sinti und Roma 

Berliner Lokal-Anzeiger vom 16. Juni 1936

Bundesarchiv

Auch diese Kinder, ebenfalls Angehörige 
der Familie Rosenberg, wurden von 
Marzahn nach Auschwitz deportiert und 
dort allesamt ermordet. 
Archiv DokuZ

Luise Rosenberg mit ihren Kindern in Berlin 

deportiert, wo Therese bald den unmen -
schlichen Lebensbedingungen erlag. Die 
beiden anderen Jungen kamen später im 
KZ Neuengamme um. Luise Rosenberg 
starb kurz nach der Befreiung aus Ra-

Archiv DokuZ

 

Porträtfotos sowie Augen-, Hand- und Nasenfotos von Sinti  
und Roma, die im Zuge der rassenbiologischen Untersuchungen 
entstanden
alle Bundesarchiv

Totale Erfassung: 
die „Rassenhygienische 
Forschungsstelle“

So genanntes „Rassegutachten“, unterzeichnet von  Dr. Robert  
 

die Deportation ins besetzte Polen vermerkt.
Bundesarchiv

bedienten sich die Nationalsozialisten der Rassenforschung, die schon 

-
gienische Forschungsstelle“ unter Leitung von Dr. Robert Ritter ein-
gerichtet. Auf Grundlage des Himmler-Erlasses vom 8. Dezember 1938 
sollte die „Forschungsstelle“ in enger Koope–ration mit dem SS- und 
Polizeiapparat alle im Reich lebenden Sinti und Roma erfassen und 

Ritter und seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter führten mit Unter-
stützung staatlicher und kirchlicher Stellen reichsweit genealogische 
und anthropologische Untersuchungen an Sinti und Roma durch. Sie 

-
nisse zu geben, und nahmen aufwendige Vermessungen an ihnen vor. 
Neben detaillierten Stammbaumtafeln wurden Tausende anthropolo-

genommen.

Menschen per „Rassendiagnose“ zu „Zigeunern“ oder „Zi-geunermis-
chlingen“ erklärten, bildeten eine wichtige Grundlage für die Deporta-
tionen in die Konzentrations- und Vernichtungslager.

  

Karl Heilig als Mitglied der Reichstheaterkammer. 
Er wurde später Opfer des Völkermords.
(Archiv DokuZ)

„Das Einzige, was bisher zu seinem Nach-
teil vorgetragen worden ist, ist, dass er wie 
ein Zigeuner aussehe“

Anton Rose führte ein Kino in Darmstadt. Bereits 1934 versuchte 

Ausschluss zu erwirken. Obgleich Anton Rose zunächst erfolgreich 
dagegen intervenierte, erfolgte drei Jahre später das endgültige 
Verbot für das Familienunternehmen. Später wurde Anton Rose in 

-
mord zum Opfer.
Archiv DokuZ

„Die für Juden erlassenen Sondervor- 

 
Zigeuner entsprechende Anwendung“

vom 13. März 1942“

Sinti und Roma wurden als „Nichtarier“ aus Berufsorgani-
sationen wie der Handwerkskammer oder der Reichskultur-

-
geben oder wurden als Arbeiter und Angestellte von ihren 
Arbeitsplätzen verdrängt. Außerdem unterlagen Sinti und 
Roma den gleichen diskriminierenden arbeits- und sozialre-
chtlichen Bestimmungen wie Juden.

Ausschluss   
aus dem Arbeitsleben

Im Juni 1933 errang Johann Trollmann den Titel des Deutschen 
Meisters im Halbschwergewicht, den man ihm bereits wenige Tage 
später wieder aberkannte, weil er Sinto war. 1944 wurde er in ei-
nem Außenlager des KZ Neuengamme ermordet.
(Archiv DokuZ)

Der Bassist und Saxofonist Gerhard Braun war ein bekannter 
Musiker in Berlin, der mit seinem Orchester auch im Rundfunk 
spielte. Wenige Jahre nach Entstehen dieser Aufnahme wurde 
Gerhard Braun nach Auschwitz deportiert und ermordet. Einer der 
Geiger und der Gitarrist, Oskar Adler und Josef Schopper (beide 

Archiv DokuZ

Angehörige der Familie Schneeberger, Mitte der Dreißigerjahre. 

Personen wurden nach Auschwitz deportiert, zwei von ihnen (2. 
und 4. von links) dort ermordet.
(Archiv DokuZ)

   

Rassenideologie 
als Staatsdoktrin
Rassenideologie  
als Staatsdoktrin

Nach 1933 wurde die Doktrin von der „Höherwertigkeit“ und „Mind-

und „Untermenschen“, zur Grundlage staatlichen Handelns. Sinti und 
Roma wurden ebenso wie Juden zu „artfremden Rassen“ erklärt und 

Propaganda unterstützte die Politik der Ausgrenzung und Entrech-
tung durch gezielte Verbreitung von Feindbildern.

Sinti und Roma waren ebenso wie Juden den diskriminierenden Bes-
timmungen der „Nürnberger Gesetze“ unterworfen. Die Nationalso-
zialisten erklärten sie zu Bürgerinnen und Bürgern zweiter Klasse. 
Verbindungen zwischen „Zigeunern“ und „Deutschblütigen“ wurden 

„Zu den artfremden Rassen 
gehören (...) in Europa außer 
den Juden regelmäßig nur 
die Zigeuner.“
Erlass von Reichsinnenminister Frick zum 
„Blutschutzgesetz“ vom 3. Januar 1936

Der Völkermord 
an den Sinti und Roma 
im nationalsozialistisch 
besetzten Europa

„Zigeuner sind Fremdblütige 
im Sinne der deutschen 
Rassengesetzgebung (...)  
Ihre politische, biologische, 

Trennung von dem deutschen 
Volk ist jetzt durch die  
Ausschaltung Fremdblütiger 
ebenso erfolgt wie für Juden.“ 

 

Stadtarchiv Greven

Schlagzeilen der Nazipresse 

  

Schild Kreis Herford, 1930er Jahre
Kommunalarchiv Herford, Fotosammlung Georg Heese

Der nationalsozialistische Staat grenzte Sinti und Roma schrittweise 
-

er Rechte. Der Alltag der Menschen war zunehmend von diskriminier-
enden Sonderbestimmungen geprägt. Die Initiativen dazu gingen 

-
sträger stellten sich bereitwillig in den Dienst der ideologischen Ziele 
des Nationalsozialismus.

Formen 
der Ausgrenzung

„Zigeunern und 
Zigeunermischlingen 
ist das Betreten 
des Spielplatzes 
verboten“

„(...) bitte ich, bestimmte Einkaufszeiten 

Schreiben des RSHA vom 1. August 1941: 

Stadtarchiv Greven

Das spätere Wohnhaus der Sinti-Familie Reinhardt in 
der Lederstraße 34 in Reutlingen. Im Februar 1939 
versuchte die Stadtverwaltung erfolglos, die Familie 
durch eine Räumungsklage aus Reutlingen zu vertrei -
ben. Später wurde die Familie von dort nach Auschwitz 
deportiert, wo fast alle Angehörigen umkamen.
Stadtarchiv Reutlingen

  

„Rassische Untersuchungs-Bescheinigung“ vom März 1938
Archiv DokuZ

Rechts: Kopfplastiken von Sinti und Roma 
in einer Vitrine der „Rassenhygienischen 
Forschungsstelle“, 1942

Oben: Zwei erhalten gebliebene Kopfplastiken 
sind heute in den ehemaligen Krankenrevier-
baracken der Gedenkstätte Sachsenhausen zu 
sehen, als Exponate der Ausstellung „Medizin 

Mitarbeiter der „Rassenhygienischen Forschungsstelle“ bei  
ihren Untersuchungen. Sogar Gesichtsmasken und Kopfplastiken 
wurden hergestellt.
Vier Fotos, alle Bundesarchiv

Siegfried Pohl aus Hamm (ganz links) als Messdiener  
bei der Erstkommunion 1941.
(Archiv DokuZ) 

 -
wiegend deutschem Blut“

Laut Schülerverzeichnis der Katholischen Feldschule Hamm 
wurden die Brüder Siegfried und Gottfried Pohl am 9. März  
1943 als „Zigeunermischlinge“ nach Auschwitz deportiert. Am  
20. Oktober 1943 erlag Siegfried Pohl dort den unmenschlichen 
Lebensbedingungen.
(Archiv der Katholischen Kirchengemeinde St. Bonifatius, Hamm)

In vielen Orten waren Sinti- und Roma-Kinder als „Fremdblü-
tige“ vom Schulunterricht ausgeschlossen oder man richtete 
getrennte „Zigeuner klassen“ ein. Die meisten Sinti- und Ro-
ma-Kinder, die die Schule 
später mit ihren Familien nach Auschwitz-Birkenau deportiert.

Ausschluss 
aus den Schulen

Karl Stojka in der Volksschule in Wien kurz vor seiner Deportation  
nach Auschwitz
(Archiv DokuZ)

Links: Dortmunder Sinti-Kinder in der Volksschule.  
Sie wurden später nach Auschwitz deportiert und ermordet.
(vier Fotos, alle Stadtarchiv Dortmund)

Oben: Paul Schneck in der Katholischen Westschule Hamm,  
Anfang 1939. Im März 1943 wurde er nach Auschwitz deportiert, 
wo er wahrscheinlich umkam.
(Archiv DokuZ)

„(...) hat der Oberbürgermeister der Stadt 
Köln (...) angeordnet, dass die in den ver-

nerkinder ab 1. Dezember 1939 in einer 
Klasse zusammengefasst werden sollen“

Schreiben der Staatsverwaltung/Schul- und Hochschulabteilung 
der Hansestadt Hamburg vom 5. Mai 1939

„Entlassungen von Zigeunern und Zigeu ner-
mischlingen aus dem aktiven Wehrdienst“

„Entlassungen von Zigeunern und Zigeunermischlingen  
aus dem aktiven Wehrdienst“
(Allgemeine Heeresmitteilungen vom 21. Februar 1941)

Viele zum Wehrdienst eingezogene Sinti und Roma blieben zunächst 
unerkannt. Im Februar 1941 ordnete das  Oberkommando der Wehr-
macht aus „rassepolitischen Gründen“ den Ausschluss  aller „Zigeu-
ner“ und „Zigeunermischlinge“ an. Nach ihrer rassen biologischen 
Erfassung wurden Soldaten aus den Reihen der Sinti und Roma trotz 
der Fürsprache von Vorgesetzten aus der Wehrmacht entlassen und 
größtenteils nach Auschwitz-Birkenau deportiert.

Ausschluss 
aus der Wehrmacht

„Man hatte vielfach Fronturlau-
-

ichnungen hatten, die mehr-
fach verwundet waren, deren 
Vater oder Mutter oder Groß-
vater usw. aber Zigeuner oder 
Zigeuner-Mischlinge waren.“
(Der frühere Kommandant von Auschwitz,  
Rudolf Höß, 1947)

Anton Reinhardt wurde mit seiner Frau und seinen 
drei Kindern in Auschwitz ermordet.
(Archiv DokuZ)

Wehrpass von Johannes Adler
(Stadtarchiv Dortmund)

Walter Winter in der Uniform der Kriegsmarine kurz vor 
seinem Aus schluss. Er überlebte Auschwitz-Birkenau und 
weitere Konzentrationslager.
(digital unter 06.29c)

Johannes Adler wurde mit seiner Frau und seinen vier 
Kindern in Auschwitz ermordet.
(Stadtarchiv Dortmund)

Alfons Lampert wurde nach seinem Ausschluss aus 
der Wehrmacht gemeinsam mit seiner Frau Else nach 
Auschwitz deportiert, wo beide umkamen.
(Archiv DokuZ)

Karl Heilig, hier als Soldat in Rommels Afrika-Korps, 
wurde aus der Wehrmacht entlassen und nach Auschwitz 
deportiert. Im KZ Sachsenhausen zwang man ihn kurz 
vor Kriegsende in die berüchtigte Einheit Dirlewanger, 
dort verliert sich seine Spur.
(Archiv DokuZ)

Emil Christ, hier mit einer Verwandten, wurde nach seiner Entlas -
sung aus der Wehrmacht nach Auschwitz deportiert.
(digital unter 06.29b)

 

 

 

 

 Nach dem „Anschluss“ Österreichs im März 1938 wurden zahlreiche
gegen „Zigeuner“ gerichtete Bestimmungen   erlassen. Im Fokus stan-

 
 

der erste  burgenländische Landeshauptmann Tobias Portschy.
 
Auf Befehl Himmlers wurden im Juni 1939 Hunderte  burgen ländischer 

eingewiesen, darunter zahlreiche Jugendliche. Außerdem richtete 
man spezielle Internie rungslager für „Zigeuner“ ein, das größte in 

dort aufgrund der katastrophalen Bedingungen, vor allem an Fleck-

auf dem Weg in die Vernichtungslager. Schätzungen gehen  davon aus, 
 

Die Verfolgung 
der Roma und Sinti 
in Österreich

„Willst Du, Deutscher, Totengräber des 
nordi schen Blutes im Burgenlande werden, 
so über sehe nur die Gefahr, die ihm die 
 Zigeuner sind!“

-
frage“ vom Landeshauptmann des Bur-
genlands, Tobias Portschy, August 1938
Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstands, Wien

Sammlung Banny, Lackenbach

Burgenländische Roma beim Appell im KZ Dachau, Juli 1938
Archiv der Gedenkstätte Dachau

 Abtransport nach Lackenbach, September 1941

„Anordnung des Landrates in Oberwart vom 

von Verkehrsmitteln durch Zigeuner“

 
„Verbot der Benützung von Verkehrsmitteln durch Zigeuner“
Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands, Wien

Aus den Familienalben 
deutscher Sinti

Links: Rosa Höllenreiner vor ihrer Deporta-
tion nach Auschwitz

Rechts: Angehörige der Sinti-Familie Bam-
berger, Dreißigerjahre.  Margarete Bamberg-

wurde auf der Flucht in Jugoslawien kurz vor 
Kriegsende Opfer eines Massakers.

Unten: Der Sinti-Junge „Muscha“ wurde im 
November 1944 zwangssterilisiert.  Re gime-
gegner holten den Jungen heimlich aus der 
Klinik und versteckten ihn bis zur Befreiung 
fast fünf Monate in einer Gartenlaube.

Oben links: Silvester Lampert bei der 
 Erstkommunion und in der Abschluss-
klasse der Volksschule. Im Frühjahr 
1943 wurde er mit seiner Familie nach 
Auschwitz deportiert.

Oben mitte: Veronika Sattler kam später 
in Auschwitz um. Auch ihr Mann und ihre 

und weitere Konzentrationslager.
Oben rechts: Anneliese Franz, die über 
zwanzig Jahre in einer Heidelberger Füller-
fabrik arbeitete, wurde 1944 in der dorti-
gen Universitätsklinik zwangssterilisiert.

Links: 
nach Auschwitz deportiert, ihr Sohn Adolf 

Rechts: Waldemar Winter vor seiner Depor-
tation nach Auschwitz

Lydia Franz mit ihrem Sohn Karl. Sie wurden 
aus ihrer Heimatstadt Bonn nach Auschwitz 
deportiert, wo beide dem Völkermord zum 

Links: Paula Lagerin bei ihrer Erstkomm-
u nion, Anfang der Dreißigerjahre. Später 
wurde sie ins KZ Ravensbrück verschleppt.

Rechts: Maria Strauß mit ihren Söhnen   
Adolf und Erich. Sie alle wurden in 
Auschwitz ermordet.
Archiv DokuZ

Links: Rosa Lehmann (geborene Höl-

München Ende der Zwanzigerjahre. Im 
März 1943 wurde sie mit ihrem Mann und 
ihren Kindern nach Auschwitz deportiert.

seinem Bruder Gottfried, wurde im KZ 
Sachsenhausen ermordet

Rechts: Der Gitarrist Josef Schopper, 
aufgenommen wenige Jahre vor seiner 
Deportation. Er überlebte Auschwitz-Birk-
enau und weitere Konzentrationslager.

Die Mitarbeiter der „Reichszentrale zur Bekämpfung des 
 Zigeunerunwesens“, Mai 1942

Die Führungsspitze des „Reichssicherheitshauptamts“ bei einer 

-

Ullstein Bilderdienst, Berlin

 -
schmolz. Kriminalpolizei und Geheime Staats polizei wurden zur „Sich-
erheitspolizei“ vereinigt.
 
Im September 1939 erfolgte die Gründung des „Reichssicher heits-

  heits 
mit dem „Sicherheitsdienst“ der  NSDAP. Diese Machtzentrale des 
 SS-Staates unter Leitung von  Reinhard Heydrich war verantwortlich für 
die Verfolgung und  Vernichtung von Millionen von Menschen. Zustän-
dig für den bürokratisch organisierten Völkermord an den Sinti und 

 
unterstanden ebenso die Befehlshaber der  „Einsatzgruppen“, die hint-
er der Ostfront systematische  Massenerschießungen von Juden, Roma, 
kommunistischen Funktionären und anderen zu  „Reichsfeinden“ 
erklärten Gruppen durchführten.

Die Organisation  
der Vernichtung: das „Reichs-
sicherheitshauptamt“

Angehörige der Wiener Roma-Familie Stojka mit Freunden, Ende 
der Dreißigerjahre. Die Familienmitglieder wurden in verschiedene 
Konzentrationslager verschleppt. Das jüngste Kind Ossi (sitzend 

-
lebte Auschwitz und andere Lager. Später verarbeitete Karl Stojka 
seine traumatischen Erlebnisse in Bildern und Texten. Außerdem 
engagierte er sich für die Roma -Bürgerrechtsbewegung in Österre-

beheimatet waren. Nur elf von ihnen haben den Völkermord über -
lebt. Auch Stefan Sarközi, seine Frau und fünf ihrer Kinder wurden 
in den nationalsozialistischen Vernichtungslagern ermordet, 
darunter die daneben abgebildete Irma Sarközi.
zwei Fotos, beide Kulturverein österreichischer Roma, Wien

Angehörige der Wiener Roma-Familie Horvath,  

(zwei Fotos, beide Archiv DokuZ)

Burgenländische Roma beim Appell im KZ Buchenwald, Herbst 1939

Bruno Ernst wurde 1938 ins KZ Sachsen -
hausen eingeliefert. Später kam er im KZ 
Mauthausen um.

und kam in das KZ Sachsenhausen, wo er 
im Dezember 1940 ermordet wurde. Seine 

besetzte Polen deportiert. Dort kamen ihre 
Mutter und zwei ihrer Geschwister um.
Archiv DokuZ

Schon früh erlangte die SS die Kontrolle über die Konzentrationslager 
und baute das KZ-System systematisch aus. Im Zuge der Massenver-

Dachau und in die neu errichteten Konzentrationslager Buchenwald, 
Sachsenhausen, Mauthausen und Ravensbrück verschleppt. Als Ar-

 Lebensbedingungen und dem 

Einweisungen in 
die Konzentrationslager

kahlgeschorenem Kopf im Frauenkonzen-
trationslager Ravensbrück.

Erkennungsdienstliche Aufnahmen von Sinti und Roma, die im 
Juni 1938 in die Konzentrationslager Dachau und Sachsenhausen 
eingewiesen wurden

V des RSHA, das eine zentrale Rolle bei der 
Erfassung der Sinti und Roma und ihrer 
Deportation in die Konzentrations- und 
Vernichtungslager spielte. Als Befehlshaber 
der „Einsatzgruppe B“ war Nebe außer-
dem verantwortlich für die Ermordung von 
Roma in der besetzen Sowjetunion.
Bundesarchiv

Amt III im RSHA und kommandierte von 
Juni 1941 bis Juni 1942 die „Einsatzgruppe 
D“, die in der Ukraine und auf der Krim 
Tausende von Sinti und Roma ermordete.
Bundesarchiv

„Reichsführer SS und Chef der Deutschen 
Polizei“ ein Hauptverantwortlicher für den 
Völkermord an den Sinti und Roma.

Chef des RSHA, aber auch in seiner Funk-
tion als stellvertretender Reichsprotektor 
in Böhmen und Mähren maßgeblich an der 
gegen Sinti und Roma gerichteten Vernich -
tungspolitik beteiligt.
Bundesarchiv

Theoretiker und Organisator des SS- und 
Polizeiapparats. Im RSHA leitete er Amt I 
(Verwaltung und Recht, später umbenannt 

Bundesarchiv

als Leiter des Referats IV B 4 die Deporta-
tionen der Juden. Er war ebenso für die 
Deportationen von Sinti und Roma in das 
Getto Litzmannstadt verantwortlich.
Bundesarchiv

„Dienststellen für Zigeunerfragen“
Umsetzung der Ausgrenzungs- und 
Deportationsbefehle aus Berlin auf 

regionaler Ebene. Die Befehlskette reichte 
bis zu den Ortspolizeibehörden.

Einsatzgruppen
Massenerschießungen von Juden, Roma, 

kommunistischen Funktionären und anderen 
hinter der Ostfront

„Politische Abteilungen“ 
in den Konzentrationslagern

Die Abteilung „Technische Angelegenheiten“ 
entwickelte gemeinsam mit Amt V Gaswagen, 

mit denen auch Sinti und Roma 
ermordet wurden.

das Eichmann-Referat B 4 im Herbst 1941  

in das Getto Litzmannstadt;  
niemand von ihnen überlebte.

die „Reichszentrale zur Bekämpfung des 
Zigeunerunwesens“ verantwortlich für die 

systematische Ausgrenzung und Erfassung der 
Sinti und Roma sowie ihre Deportation in die 

Konzentrations- und Vernichtungslager.

„Rassenhygienische  

Systematische Erfassung von Sinti und Roma 
nach rassenbiologischen Kriterien im 

gesamten Reichsgebiet; Erstellung von etwa 

Heinrich Himmler
Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei

Reichssicherheitshauptamt
Heydrich, Kaltenbrunner

Reichssicherheitshauptamt

 
Angeklagten Verbrechen gegen die  
Menschheit zur Last durch Teilnahme an 
der Deportation von vielen Tausenden  
Zigeunern, deren Konzentrierung und  
Abtransport in Vernichtungslager zwecks 
Ermordung (...) [Aus den vorgelegten  
Dokumenten] geht hervor, dass die  
Abtransporte der Zigeuner vom Referat 
des Angeklagten durchgeführt wurden, 
und er trägt die Verantwortung hierfür.“
(Aus dem Urteil gegen Adolf Eichmann)

Adolf Eichmann während seines  Prozesses 
 an 

der Organisation des Völkermords an den 
Sinti und Roma bildete einen eigenen 
 Anklagepunkt.
bpk Bildagentur

1942 Informationen über Sinti und Roma 
in Großbritannien. 

 

 

 Zigeunern und Zigeunermischlingen ist 

oder ihren jetzigen Aufenthalt bis auf 
weiteres nicht zu verlassen“

Schreiben der Kriminalpolizeileitstelle Hannover an den Landrat 

Stadtarchiv Spenge

Auch die Kölner Messehallen dienten als provisorisches Sammel-
lager, von denen aus Sinti- und Roma-Familien in das besetzte  
Polen deportiert wurden.
zwei Fotos, beide Archiv DokuZ

Die Deportation der Sinti und Roma aus dem Sammellager  

zwei Farbdias, beide Bundesarchiv

Am 21. September 1939 beschloss eine Konferenz der SS unter der 
 
dem Reichsgebiet in das besetzte Polen. Als vorbereitende Maßnahme 

 
-

orte zu verlassen.
 

-

an. In Hamburg, Köln und Asperg bei Ludwigsburg wurden Sammellager 
eingerichtet. Von dort fuhren die Deportationszüge mit den  Sinti- und 
Roma-Familien direkt in die Zwangsarbeitslager im besetzten Polen.

Die ersten 
 besetzte Polen

„Der erste Transport von Zigeunern nach 
dem Generalgouvernement wird Mitte Mai 
in Stärke von 2500 Personen (...) in Marsch 
gesetzt werden“

Schnellbrief des „Reichsführers SS“ 

zwei Seiten, Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden

 

  

„Bescheinigung“ für Heinrich Birkenfelder, ausgestellt im Sam -

Eichbergers vom Berliner Reichskriminalpolizeiamt.
Vorder- und Rückseite, Archiv DokuZ

Maria Winterstein gehörte zu den Opfern der Deportation aus 
Südwestdeutschland im Mai 1940.
Archiv DokuZ

Maria Theresia Lehmann bei ihrer Firmung im April 1940. 
Wenige Wochen später wurde sie mit ihrer Familie ins besetzte 
Polen deportiert.
Hartmut Bohrer

Heinrich und Amalie Birkenfelder wurden im Mai 1940 mit ihren 
vier Kindern, darunter der abgebildete Max, nach Polen deporti -

-
menschlichen Lebensbedingungen erlag. Das Foto mit den beiden 
Töchtern Sonja und Senta entstand im Getto Radom.
drei Fotos, beide Archiv DokuZ

Hermann Kreutz, der im Ersten Weltkrieg Soldat gewesen war, 
wurde mit seiner Familie in das Zwangslager für „Zigeuner“ in 
Düsseldorf-Höherweg eingewiesen und im Mai 1940 ins besetzte 
Polen deportiert. Vier seiner zwölf Kinder kamen in Polen um, 
darunter der ebenfalls abgebildete Renaldi Kreutz.
Archiv DokuZ

Richard Reinhard, aufgenommen kurz vor seiner Deportation ins 
besetzte Polen
Archiv DokuZ

>  	Übersichtlich gegliedert
> 	�Präsentation leicht zugänglich und 

auf das Wesentliche konzentriert
> 	Viele Fotos aus Privatbesitz

Wie sieht die Ausstellung aus?



> 7

Wie sieht die Ausstellung aus?

 

 

 

 

 Nach dem „Anschluss“ Österreichs im März 1938 wurden zahlreiche
gegen „Zigeuner“ gerichtete Bestimmungen   erlassen. Im Fokus stan-

 
 

der erste  burgenländische Landeshauptmann Tobias Portschy.
 
Auf Befehl Himmlers wurden im Juni 1939 Hunderte  burgen ländischer 

eingewiesen, darunter zahlreiche Jugendliche. Außerdem richtete 
man spezielle Internie rungslager für „Zigeuner“ ein, das größte in 

dort aufgrund der katastrophalen Bedingungen, vor allem an Fleck-

auf dem Weg in die Vernichtungslager. Schätzungen gehen  davon aus, 
 

Die Verfolgung 
der Roma und Sinti 
in Österreich

„Willst Du, Deutscher, Totengräber des 
nordi schen Blutes im Burgenlande werden, 
so über sehe nur die Gefahr, die ihm die 
 Zigeuner sind!“

-
frage“ vom Landeshauptmann des Bur-
genlands, Tobias Portschy, August 1938
Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstands, Wien

Sammlung Banny, Lackenbach

Burgenländische Roma beim Appell im KZ Dachau, Juli 1938
Archiv der Gedenkstätte Dachau

 Abtransport nach Lackenbach, September 1941

„Anordnung des Landrates in Oberwart vom 

von Verkehrsmitteln durch Zigeuner“

 
„Verbot der Benützung von Verkehrsmitteln durch Zigeuner“
Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands, Wien

Aus den Familienalben 
deutscher Sinti

Links: Rosa Höllenreiner vor ihrer Deporta-
tion nach Auschwitz

Rechts: Angehörige der Sinti-Familie Bam-
berger, Dreißigerjahre.  Margarete Bamberg-

wurde auf der Flucht in Jugoslawien kurz vor 
Kriegsende Opfer eines Massakers.

Unten: Der Sinti-Junge „Muscha“ wurde im 
November 1944 zwangssterilisiert.  Re gime-
gegner holten den Jungen heimlich aus der 
Klinik und versteckten ihn bis zur Befreiung 
fast fünf Monate in einer Gartenlaube.

Oben links: Silvester Lampert bei der 
 Erstkommunion und in der Abschluss-
klasse der Volksschule. Im Frühjahr 
1943 wurde er mit seiner Familie nach 
Auschwitz deportiert.

Oben mitte: Veronika Sattler kam später 
in Auschwitz um. Auch ihr Mann und ihre 

und weitere Konzentrationslager.
Oben rechts: Anneliese Franz, die über 
zwanzig Jahre in einer Heidelberger Füller-
fabrik arbeitete, wurde 1944 in der dorti-
gen Universitätsklinik zwangssterilisiert.

Links: 
nach Auschwitz deportiert, ihr Sohn Adolf 

Rechts: Waldemar Winter vor seiner Depor-
tation nach Auschwitz

Lydia Franz mit ihrem Sohn Karl. Sie wurden 
aus ihrer Heimatstadt Bonn nach Auschwitz 
deportiert, wo beide dem Völkermord zum 

Links: Paula Lagerin bei ihrer Erstkomm-
u nion, Anfang der Dreißigerjahre. Später 
wurde sie ins KZ Ravensbrück verschleppt.

Rechts: Maria Strauß mit ihren Söhnen   
Adolf und Erich. Sie alle wurden in 
Auschwitz ermordet.
Archiv DokuZ

Links: Rosa Lehmann (geborene Höl-

München Ende der Zwanzigerjahre. Im 
März 1943 wurde sie mit ihrem Mann und 
ihren Kindern nach Auschwitz deportiert.

seinem Bruder Gottfried, wurde im KZ 
Sachsenhausen ermordet

Rechts: Der Gitarrist Josef Schopper, 
aufgenommen wenige Jahre vor seiner 
Deportation. Er überlebte Auschwitz-Birk-
enau und weitere Konzentrationslager.

Die Mitarbeiter der „Reichszentrale zur Bekämpfung des 
 Zigeunerunwesens“, Mai 1942

Die Führungsspitze des „Reichssicherheitshauptamts“ bei einer 

-

Ullstein Bilderdienst, Berlin

 -
schmolz. Kriminalpolizei und Geheime Staats polizei wurden zur „Sich-
erheitspolizei“ vereinigt.
 
Im September 1939 erfolgte die Gründung des „Reichssicher heits-

  heits 
mit dem „Sicherheitsdienst“ der  NSDAP. Diese Machtzentrale des 
 SS-Staates unter Leitung von  Reinhard Heydrich war verantwortlich für 
die Verfolgung und  Vernichtung von Millionen von Menschen. Zustän-
dig für den bürokratisch organisierten Völkermord an den Sinti und 

 
unterstanden ebenso die Befehlshaber der  „Einsatzgruppen“, die hint-
er der Ostfront systematische  Massenerschießungen von Juden, Roma, 
kommunistischen Funktionären und anderen zu  „Reichsfeinden“ 
erklärten Gruppen durchführten.

Die Organisation  
der Vernichtung: das „Reichs-
sicherheitshauptamt“

Angehörige der Wiener Roma-Familie Stojka mit Freunden, Ende 
der Dreißigerjahre. Die Familienmitglieder wurden in verschiedene 
Konzentrationslager verschleppt. Das jüngste Kind Ossi (sitzend 

-
lebte Auschwitz und andere Lager. Später verarbeitete Karl Stojka 
seine traumatischen Erlebnisse in Bildern und Texten. Außerdem 
engagierte er sich für die Roma -Bürgerrechtsbewegung in Österre-

beheimatet waren. Nur elf von ihnen haben den Völkermord über -
lebt. Auch Stefan Sarközi, seine Frau und fünf ihrer Kinder wurden 
in den nationalsozialistischen Vernichtungslagern ermordet, 
darunter die daneben abgebildete Irma Sarközi.
zwei Fotos, beide Kulturverein österreichischer Roma, Wien

Angehörige der Wiener Roma-Familie Horvath,  

(zwei Fotos, beide Archiv DokuZ)

Burgenländische Roma beim Appell im KZ Buchenwald, Herbst 1939

Bruno Ernst wurde 1938 ins KZ Sachsen -
hausen eingeliefert. Später kam er im KZ 
Mauthausen um.

und kam in das KZ Sachsenhausen, wo er 
im Dezember 1940 ermordet wurde. Seine 

besetzte Polen deportiert. Dort kamen ihre 
Mutter und zwei ihrer Geschwister um.
Archiv DokuZ

Schon früh erlangte die SS die Kontrolle über die Konzentrationslager 
und baute das KZ-System systematisch aus. Im Zuge der Massenver-

Dachau und in die neu errichteten Konzentrationslager Buchenwald, 
Sachsenhausen, Mauthausen und Ravensbrück verschleppt. Als Ar-

 Lebensbedingungen und dem 

Einweisungen in 
die Konzentrationslager

kahlgeschorenem Kopf im Frauenkonzen-
trationslager Ravensbrück.

Erkennungsdienstliche Aufnahmen von Sinti und Roma, die im 
Juni 1938 in die Konzentrationslager Dachau und Sachsenhausen 
eingewiesen wurden

V des RSHA, das eine zentrale Rolle bei der 
Erfassung der Sinti und Roma und ihrer 
Deportation in die Konzentrations- und 
Vernichtungslager spielte. Als Befehlshaber 
der „Einsatzgruppe B“ war Nebe außer-
dem verantwortlich für die Ermordung von 
Roma in der besetzen Sowjetunion.
Bundesarchiv

Amt III im RSHA und kommandierte von 
Juni 1941 bis Juni 1942 die „Einsatzgruppe 
D“, die in der Ukraine und auf der Krim 
Tausende von Sinti und Roma ermordete.
Bundesarchiv

„Reichsführer SS und Chef der Deutschen 
Polizei“ ein Hauptverantwortlicher für den 
Völkermord an den Sinti und Roma.

Chef des RSHA, aber auch in seiner Funk-
tion als stellvertretender Reichsprotektor 
in Böhmen und Mähren maßgeblich an der 
gegen Sinti und Roma gerichteten Vernich -
tungspolitik beteiligt.
Bundesarchiv

Theoretiker und Organisator des SS- und 
Polizeiapparats. Im RSHA leitete er Amt I 
(Verwaltung und Recht, später umbenannt 

Bundesarchiv

als Leiter des Referats IV B 4 die Deporta-
tionen der Juden. Er war ebenso für die 
Deportationen von Sinti und Roma in das 
Getto Litzmannstadt verantwortlich.
Bundesarchiv

„Dienststellen für Zigeunerfragen“
Umsetzung der Ausgrenzungs- und 
Deportationsbefehle aus Berlin auf 

regionaler Ebene. Die Befehlskette reichte 
bis zu den Ortspolizeibehörden.

Einsatzgruppen
Massenerschießungen von Juden, Roma, 

kommunistischen Funktionären und anderen 
hinter der Ostfront

„Politische Abteilungen“ 
in den Konzentrationslagern

Die Abteilung „Technische Angelegenheiten“ 
entwickelte gemeinsam mit Amt V Gaswagen, 

mit denen auch Sinti und Roma 
ermordet wurden.

das Eichmann-Referat B 4 im Herbst 1941  

in das Getto Litzmannstadt;  
niemand von ihnen überlebte.

die „Reichszentrale zur Bekämpfung des 
Zigeunerunwesens“ verantwortlich für die 

systematische Ausgrenzung und Erfassung der 
Sinti und Roma sowie ihre Deportation in die 

Konzentrations- und Vernichtungslager.

„Rassenhygienische  

Systematische Erfassung von Sinti und Roma 
nach rassenbiologischen Kriterien im 

gesamten Reichsgebiet; Erstellung von etwa 

Heinrich Himmler
Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei

Reichssicherheitshauptamt
Heydrich, Kaltenbrunner

Reichssicherheitshauptamt

 
Angeklagten Verbrechen gegen die  
Menschheit zur Last durch Teilnahme an 
der Deportation von vielen Tausenden  
Zigeunern, deren Konzentrierung und  
Abtransport in Vernichtungslager zwecks 
Ermordung (...) [Aus den vorgelegten  
Dokumenten] geht hervor, dass die  
Abtransporte der Zigeuner vom Referat 
des Angeklagten durchgeführt wurden, 
und er trägt die Verantwortung hierfür.“
(Aus dem Urteil gegen Adolf Eichmann)

Adolf Eichmann während seines  Prozesses 
 an 

der Organisation des Völkermords an den 
Sinti und Roma bildete einen eigenen 
 Anklagepunkt.
bpk Bildagentur

1942 Informationen über Sinti und Roma 
in Großbritannien. 

 

 

 Zigeunern und Zigeunermischlingen ist 

oder ihren jetzigen Aufenthalt bis auf 
weiteres nicht zu verlassen“

Schreiben der Kriminalpolizeileitstelle Hannover an den Landrat 

Stadtarchiv Spenge

Auch die Kölner Messehallen dienten als provisorisches Sammel-
lager, von denen aus Sinti- und Roma-Familien in das besetzte  
Polen deportiert wurden.
zwei Fotos, beide Archiv DokuZ

Die Deportation der Sinti und Roma aus dem Sammellager  

zwei Farbdias, beide Bundesarchiv

Am 21. September 1939 beschloss eine Konferenz der SS unter der 
 
dem Reichsgebiet in das besetzte Polen. Als vorbereitende Maßnahme 

 
-

orte zu verlassen.
 

-

an. In Hamburg, Köln und Asperg bei Ludwigsburg wurden Sammellager 
eingerichtet. Von dort fuhren die Deportationszüge mit den  Sinti- und 
Roma-Familien direkt in die Zwangsarbeitslager im besetzten Polen.

Die ersten 
 besetzte Polen

„Der erste Transport von Zigeunern nach 
dem Generalgouvernement wird Mitte Mai 
in Stärke von 2500 Personen (...) in Marsch 
gesetzt werden“

Schnellbrief des „Reichsführers SS“ 

zwei Seiten, Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden

 

  

„Bescheinigung“ für Heinrich Birkenfelder, ausgestellt im Sam -

Eichbergers vom Berliner Reichskriminalpolizeiamt.
Vorder- und Rückseite, Archiv DokuZ

Maria Winterstein gehörte zu den Opfern der Deportation aus 
Südwestdeutschland im Mai 1940.
Archiv DokuZ

Maria Theresia Lehmann bei ihrer Firmung im April 1940. 
Wenige Wochen später wurde sie mit ihrer Familie ins besetzte 
Polen deportiert.
Hartmut Bohrer

Heinrich und Amalie Birkenfelder wurden im Mai 1940 mit ihren 
vier Kindern, darunter der abgebildete Max, nach Polen deporti -

-
menschlichen Lebensbedingungen erlag. Das Foto mit den beiden 
Töchtern Sonja und Senta entstand im Getto Radom.
drei Fotos, beide Archiv DokuZ

Hermann Kreutz, der im Ersten Weltkrieg Soldat gewesen war, 
wurde mit seiner Familie in das Zwangslager für „Zigeuner“ in 
Düsseldorf-Höherweg eingewiesen und im Mai 1940 ins besetzte 
Polen deportiert. Vier seiner zwölf Kinder kamen in Polen um, 
darunter der ebenfalls abgebildete Renaldi Kreutz.
Archiv DokuZ

Richard Reinhard, aufgenommen kurz vor seiner Deportation ins 
besetzte Polen
Archiv DokuZ

  Der nationalsozialistische Völkermord an den Sinti und Roma stellt eine Zäsur in 
der jahrhundertelangen gemeinsamen Geschichte von Minderheit und Mehrheit 
dar. Es war ein Staatsverbrechen, das von einem modernen Verwaltungsapparat 
ins Werk gesetzt wurde, von den zentralen Stellen in Berlin bis hinunter zu den 
kommunalen  Behörden. Ganze Familien wurden auf der Grundlage einer rassi sti-
schen Ideologie bürokratisch erfasst, deportiert und ermordet – nur weil sie als 
Sinti und Roma geboren worden waren.

Nach Beginn des Zweiten Weltkriegs wurden auch Sinti und Roma der deutsch 
besetzten und der mit Hitler-Deutschland  verbündeten Staaten Opfer der Mord-
politik. Das Netz der Konzentrationslager,  Erschießungsstätten und der Massen-

 
Roma der  systematischen Vernichtung zum Opfer.

Die traumatische Erfahrung totaler Rechtlosigkeit und Entmensch lichung hat 
sich tief in das kollektive Gedächtnis der Minderheit eingegraben. Die Erinnerung 

Der Völkermord 
an den Sinti und Roma 
im nationalsozialistisch 
besetzten Europa

 

Das Lager Berlin-Marzahn

unter katastrophalen Bedingungen leben mussten. Im September 1938 

Lager für „Zigeuner“ im Deutschen Reich. Im Laufe des Jahres 1943 

Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau deportiert.

Städte kommunale Zwangslager für „Zigeuner“ ein. Man geht davon 

Die kommunalen Lager waren eingezäunt und wurden von der SS oder 
Polizei bewacht. Die Insassen waren Gewalt  
und Willkür ausgeliefert. Neben der Gettoisierung und der „ras-
sischen“ Separierung der Minderheit dienten die Lager als Zwangsar-
beiterreservoir. Nach Kriegsbeginn fungierten  
sie als Sammelorte für die Deportationen ins besetzte Polen. 

Kommunale 
Zwangslager für 
Sinti und Roma 

Berliner Lokal-Anzeiger vom 16. Juni 1936

Bundesarchiv

Auch diese Kinder, ebenfalls Angehörige 
der Familie Rosenberg, wurden von 
Marzahn nach Auschwitz deportiert und 
dort allesamt ermordet. 
Archiv DokuZ

Luise Rosenberg mit ihren Kindern in Berlin 

deportiert, wo Therese bald den unmen -
schlichen Lebensbedingungen erlag. Die 
beiden anderen Jungen kamen später im 
KZ Neuengamme um. Luise Rosenberg 
starb kurz nach der Befreiung aus Ra-

Archiv DokuZ

 

Porträtfotos sowie Augen-, Hand- und Nasenfotos von Sinti  
und Roma, die im Zuge der rassenbiologischen Untersuchungen 
entstanden
alle Bundesarchiv

Totale Erfassung: 
die „Rassenhygienische 
Forschungsstelle“

So genanntes „Rassegutachten“, unterzeichnet von  Dr. Robert  
 

die Deportation ins besetzte Polen vermerkt.
Bundesarchiv

bedienten sich die Nationalsozialisten der Rassenforschung, die schon 

-
gienische Forschungsstelle“ unter Leitung von Dr. Robert Ritter ein-
gerichtet. Auf Grundlage des Himmler-Erlasses vom 8. Dezember 1938 
sollte die „Forschungsstelle“ in enger Koope–ration mit dem SS- und 
Polizeiapparat alle im Reich lebenden Sinti und Roma erfassen und 

Ritter und seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter führten mit Unter-
stützung staatlicher und kirchlicher Stellen reichsweit genealogische 
und anthropologische Untersuchungen an Sinti und Roma durch. Sie 

-
nisse zu geben, und nahmen aufwendige Vermessungen an ihnen vor. 
Neben detaillierten Stammbaumtafeln wurden Tausende anthropolo-

genommen.

Menschen per „Rassendiagnose“ zu „Zigeunern“ oder „Zi-geunermis-
chlingen“ erklärten, bildeten eine wichtige Grundlage für die Deporta-
tionen in die Konzentrations- und Vernichtungslager.

  

Karl Heilig als Mitglied der Reichstheaterkammer. 
Er wurde später Opfer des Völkermords.
(Archiv DokuZ)

„Das Einzige, was bisher zu seinem Nach-
teil vorgetragen worden ist, ist, dass er wie 
ein Zigeuner aussehe“

Anton Rose führte ein Kino in Darmstadt. Bereits 1934 versuchte 

Ausschluss zu erwirken. Obgleich Anton Rose zunächst erfolgreich 
dagegen intervenierte, erfolgte drei Jahre später das endgültige 
Verbot für das Familienunternehmen. Später wurde Anton Rose in 

-
mord zum Opfer.
Archiv DokuZ

„Die für Juden erlassenen Sondervor- 

 
Zigeuner entsprechende Anwendung“

vom 13. März 1942“

Sinti und Roma wurden als „Nichtarier“ aus Berufsorgani-
sationen wie der Handwerkskammer oder der Reichskultur-

-
geben oder wurden als Arbeiter und Angestellte von ihren 
Arbeitsplätzen verdrängt. Außerdem unterlagen Sinti und 
Roma den gleichen diskriminierenden arbeits- und sozialre-
chtlichen Bestimmungen wie Juden.

Ausschluss   
aus dem Arbeitsleben

Im Juni 1933 errang Johann Trollmann den Titel des Deutschen 
Meisters im Halbschwergewicht, den man ihm bereits wenige Tage 
später wieder aberkannte, weil er Sinto war. 1944 wurde er in ei-
nem Außenlager des KZ Neuengamme ermordet.
(Archiv DokuZ)

Der Bassist und Saxofonist Gerhard Braun war ein bekannter 
Musiker in Berlin, der mit seinem Orchester auch im Rundfunk 
spielte. Wenige Jahre nach Entstehen dieser Aufnahme wurde 
Gerhard Braun nach Auschwitz deportiert und ermordet. Einer der 
Geiger und der Gitarrist, Oskar Adler und Josef Schopper (beide 

Archiv DokuZ

Angehörige der Familie Schneeberger, Mitte der Dreißigerjahre. 

Personen wurden nach Auschwitz deportiert, zwei von ihnen (2. 
und 4. von links) dort ermordet.
(Archiv DokuZ)

   

Rassenideologie 
als Staatsdoktrin
Rassenideologie  
als Staatsdoktrin

Nach 1933 wurde die Doktrin von der „Höherwertigkeit“ und „Mind-

und „Untermenschen“, zur Grundlage staatlichen Handelns. Sinti und 
Roma wurden ebenso wie Juden zu „artfremden Rassen“ erklärt und 

Propaganda unterstützte die Politik der Ausgrenzung und Entrech-
tung durch gezielte Verbreitung von Feindbildern.

Sinti und Roma waren ebenso wie Juden den diskriminierenden Bes-
timmungen der „Nürnberger Gesetze“ unterworfen. Die Nationalso-
zialisten erklärten sie zu Bürgerinnen und Bürgern zweiter Klasse. 
Verbindungen zwischen „Zigeunern“ und „Deutschblütigen“ wurden 

„Zu den artfremden Rassen 
gehören (...) in Europa außer 
den Juden regelmäßig nur 
die Zigeuner.“
Erlass von Reichsinnenminister Frick zum 
„Blutschutzgesetz“ vom 3. Januar 1936

Der Völkermord 
an den Sinti und Roma 
im nationalsozialistisch 
besetzten Europa

„Zigeuner sind Fremdblütige 
im Sinne der deutschen 
Rassengesetzgebung (...)  
Ihre politische, biologische, 

Trennung von dem deutschen 
Volk ist jetzt durch die  
Ausschaltung Fremdblütiger 
ebenso erfolgt wie für Juden.“ 

 

Stadtarchiv Greven

Schlagzeilen der Nazipresse 

  

Schild Kreis Herford, 1930er Jahre
Kommunalarchiv Herford, Fotosammlung Georg Heese

Der nationalsozialistische Staat grenzte Sinti und Roma schrittweise 
-

er Rechte. Der Alltag der Menschen war zunehmend von diskriminier-
enden Sonderbestimmungen geprägt. Die Initiativen dazu gingen 

-
sträger stellten sich bereitwillig in den Dienst der ideologischen Ziele 
des Nationalsozialismus.

Formen 
der Ausgrenzung

„Zigeunern und 
Zigeunermischlingen 
ist das Betreten 
des Spielplatzes 
verboten“

„(...) bitte ich, bestimmte Einkaufszeiten 

Schreiben des RSHA vom 1. August 1941: 

Stadtarchiv Greven

Das spätere Wohnhaus der Sinti-Familie Reinhardt in 
der Lederstraße 34 in Reutlingen. Im Februar 1939 
versuchte die Stadtverwaltung erfolglos, die Familie 
durch eine Räumungsklage aus Reutlingen zu vertrei -
ben. Später wurde die Familie von dort nach Auschwitz 
deportiert, wo fast alle Angehörigen umkamen.
Stadtarchiv Reutlingen

  

„Rassische Untersuchungs-Bescheinigung“ vom März 1938
Archiv DokuZ

Rechts: Kopfplastiken von Sinti und Roma 
in einer Vitrine der „Rassenhygienischen 
Forschungsstelle“, 1942

Oben: Zwei erhalten gebliebene Kopfplastiken 
sind heute in den ehemaligen Krankenrevier-
baracken der Gedenkstätte Sachsenhausen zu 
sehen, als Exponate der Ausstellung „Medizin 

Mitarbeiter der „Rassenhygienischen Forschungsstelle“ bei  
ihren Untersuchungen. Sogar Gesichtsmasken und Kopfplastiken 
wurden hergestellt.
Vier Fotos, alle Bundesarchiv

Siegfried Pohl aus Hamm (ganz links) als Messdiener  
bei der Erstkommunion 1941.
(Archiv DokuZ) 

 -
wiegend deutschem Blut“

Laut Schülerverzeichnis der Katholischen Feldschule Hamm 
wurden die Brüder Siegfried und Gottfried Pohl am 9. März  
1943 als „Zigeunermischlinge“ nach Auschwitz deportiert. Am  
20. Oktober 1943 erlag Siegfried Pohl dort den unmenschlichen 
Lebensbedingungen.
(Archiv der Katholischen Kirchengemeinde St. Bonifatius, Hamm)

In vielen Orten waren Sinti- und Roma-Kinder als „Fremdblü-
tige“ vom Schulunterricht ausgeschlossen oder man richtete 
getrennte „Zigeuner klassen“ ein. Die meisten Sinti- und Ro-
ma-Kinder, die die Schule 
später mit ihren Familien nach Auschwitz-Birkenau deportiert.

Ausschluss 
aus den Schulen

Karl Stojka in der Volksschule in Wien kurz vor seiner Deportation  
nach Auschwitz
(Archiv DokuZ)

Links: Dortmunder Sinti-Kinder in der Volksschule.  
Sie wurden später nach Auschwitz deportiert und ermordet.
(vier Fotos, alle Stadtarchiv Dortmund)

Oben: Paul Schneck in der Katholischen Westschule Hamm,  
Anfang 1939. Im März 1943 wurde er nach Auschwitz deportiert, 
wo er wahrscheinlich umkam.
(Archiv DokuZ)

„(...) hat der Oberbürgermeister der Stadt 
Köln (...) angeordnet, dass die in den ver-

nerkinder ab 1. Dezember 1939 in einer 
Klasse zusammengefasst werden sollen“

Schreiben der Staatsverwaltung/Schul- und Hochschulabteilung 
der Hansestadt Hamburg vom 5. Mai 1939

„Entlassungen von Zigeunern und Zigeu ner-
mischlingen aus dem aktiven Wehrdienst“

„Entlassungen von Zigeunern und Zigeunermischlingen  
aus dem aktiven Wehrdienst“
(Allgemeine Heeresmitteilungen vom 21. Februar 1941)

Viele zum Wehrdienst eingezogene Sinti und Roma blieben zunächst 
unerkannt. Im Februar 1941 ordnete das  Oberkommando der Wehr-
macht aus „rassepolitischen Gründen“ den Ausschluss  aller „Zigeu-
ner“ und „Zigeunermischlinge“ an. Nach ihrer rassen biologischen 
Erfassung wurden Soldaten aus den Reihen der Sinti und Roma trotz 
der Fürsprache von Vorgesetzten aus der Wehrmacht entlassen und 
größtenteils nach Auschwitz-Birkenau deportiert.

Ausschluss 
aus der Wehrmacht

„Man hatte vielfach Fronturlau-
-

ichnungen hatten, die mehr-
fach verwundet waren, deren 
Vater oder Mutter oder Groß-
vater usw. aber Zigeuner oder 
Zigeuner-Mischlinge waren.“
(Der frühere Kommandant von Auschwitz,  
Rudolf Höß, 1947)

Anton Reinhardt wurde mit seiner Frau und seinen 
drei Kindern in Auschwitz ermordet.
(Archiv DokuZ)

Wehrpass von Johannes Adler
(Stadtarchiv Dortmund)

Walter Winter in der Uniform der Kriegsmarine kurz vor 
seinem Aus schluss. Er überlebte Auschwitz-Birkenau und 
weitere Konzentrationslager.
(digital unter 06.29c)

Johannes Adler wurde mit seiner Frau und seinen vier 
Kindern in Auschwitz ermordet.
(Stadtarchiv Dortmund)

Alfons Lampert wurde nach seinem Ausschluss aus 
der Wehrmacht gemeinsam mit seiner Frau Else nach 
Auschwitz deportiert, wo beide umkamen.
(Archiv DokuZ)

Karl Heilig, hier als Soldat in Rommels Afrika-Korps, 
wurde aus der Wehrmacht entlassen und nach Auschwitz 
deportiert. Im KZ Sachsenhausen zwang man ihn kurz 
vor Kriegsende in die berüchtigte Einheit Dirlewanger, 
dort verliert sich seine Spur.
(Archiv DokuZ)

Emil Christ, hier mit einer Verwandten, wurde nach seiner Entlas -
sung aus der Wehrmacht nach Auschwitz deportiert.
(digital unter 06.29b)
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Wie sieht die Ausstellung aus?

> Teil 1
> Teil 2

> Teil 3
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Aufstellung Nürnberg 2017 (Ausschnitt)

Wie sieht die Ausstellung aus?
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Ein allgemeiner Teil führt zu Beginn in das Thema 
der Ausstellung ein und nimmt notwendige Diffe-
renzierungen vor. Neben der Klärung der Begriffe 
(„Zigeuner“, Sinti, Roma) werden auch die Rolle 
populärer „Zigeuner“-Bilder und die Mechanismen 
der Stereotypisierung anschaulich dargestellt, um 
tief verwurzelte Vorurteilsmuster aufzuzeigen. Als 
Kontrapunkte dienen Selbstzeugnisse von Sinti und 
Roma verschiedener Epochen und geografischer 
Räume.

Welchen thematischen Aufbau hat die Ausstellung?
Teil 1 > Einführung ins Thema (3 waagerechte Tische)
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Der Hauptteil der Ausstellung dokumentiert die Ver-
folgungsgeschichte der Sinti und Roma in der Zeit 
des Nationalsozialismus: von der Ausgrenzung und 
Entrechtung der Minderheit im Deutschen Reich bis 
zur systematischen Vernichtung im gesamten natio-
nalsozialistischen Einflussbereich. Der Genozid wird 
in seinen wesentlichen Entwicklungslinien und in 
seiner europäischen Dimension erkennbar. 
Die Ausstellung will zeigen, dass der NS-Völkermord 
eine neue Dimension von (Staats-)Verbrechen re-
präsentiert und keine bloße Steigerung oder Radi-
kalisierung einer vielhundertjährigen Verfolgungs-
geschichte darstellt. Die menschenverachtende 
Täterperspektive wird aufgebrochen und als propa-
gandistisches Konstrukt entlarvt: Dies geschieht vor 
allem mittels eines gegenläufigen Narrativs aus der 
Perspektive der Opfer. Ein Kernelement der Ausstel-
lung bilden die historische Privat- und Familienfotos, 
die den Holocaust überstanden haben.

Welchen thematischen Aufbau hat die Ausstellung?
Teil 2 > Der Völkermord an den Sinti und Roma im nationalsozialistisch besetzten Europa (24 Aufsteller)
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Der letzte Teil der Ausstellung nimmt die Geschichte 
der überlebenden Sinti und Roma im Nachkriegs-
deutschland in den Blick, die von Politik und Gesell-
schaft erst sehr spät als NS-Opfer anerkannt wurden, 
und schreibt die Geschichte bis in die Gegenwart fort. 
Die ideologischen und personellen Kontinuitäten aus 
der Zeit des Nationalsozialismus wurden erst durch 
die Bürgerrechtsbewegung der deutschen Sinti und 
Roma in mühsamen politischen Auseinandersetzun-
gen schrittweise überwunden, wenngleich die Nach-
wirkungen bis heute spürbar sind. Am Ende steht ein 
Ausblick auf die Menschenrechtssituation der Sinti- 
und Roma-Minderheiten in Europa nach 1989.

Welchen thematischen Aufbau hat die Ausstellung?
Teil 3 > Nachkriegsgeschichte und gegenwärtige Situation (9 schräge Tische)
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Welchen thematischen Aufbau hat die Ausstellung?
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Für Anfragen stehen wir Ihnen  
gerne zur Verfügung

Dokumentations- und Kulturzentrum
Deutscher Sinti und Roma
Bremeneckgasse 2
69117 Heidelberg

Telefon > 06221 981102
Mail > presse@sintiundroma.de


